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Ein weiterer Artikel unserer Mitarbeiterin
aus den USA. Sich schön anziehen erfordert eine

Technik, die gelernt werden muß. An Stelle des

unbestimmten Modegefühls setzt Franziska ln-
helder, beeinflußt durch den Wirklichkeitssinn
der amerikanischen Frau, sehr realistische
Überlegungen.

« Sich gut anziehen », enger
umgrenzt, erfordert im wesentlichen den
Sinn für die Proportionen unseres Körpers

beziehungsweise unserer Kleider.
Manche Frau weiß aus Instinkt, daß eine
kleine Frau in einem zu großen Hut wie
ein Champignon aussieht. Die Mehrzahl
von uns aber muß lernen, diese Fähigkeit
zu entwickeln, und gerade das scheitert
oft an der weiblichen Überzeugung, daß
uns ein Wissen um Kleider und Anziehen
angeboren ist, während wir heutzutage
leider im allgemeinen so wenig davon
wissen wie der Fisch vom Ozean.

Das war nicht immer so. Unsere
Mütter hatten durch die Beteiligung an
der Entstehung ihres eigenen Kleides,
durch den Umgang mit Handwerkern
(Schneiderin, Modistin), soweit sie nicht
überhaupt selbst schneiderten, eine
gewisse Vertrautheit und Erfahrung, um
die Grundbegriffe des Kleides und des
Sich-kleidens.

Wir dagegen sind durch die
Errungenschaft des Konfektionskleides unerlaubt

beziehungslos zum Kleid (zum
Sichkleiden) geworden. Wir haben diese
praktischen Erfahrungen unserer Mütter
durch nichts Gleichwertiges ersetzt, um
uns in diesem Konfektions-Zeitalter
zurechtzufinden.

Die Anprobe eines Maßkleides stellt
Forderungen, denen die Mehrzahl Frauen
nicht mehr gewachsen ist. Die bloße
Frage, wie lange wir den Jupe an einem
Konfektionskleid wünschen, setzt uns
mitunter in Verlegenheit. Darauf antwortet
eine Frau X. (unbeschwert davon, daß sie

vor einem dreiteiligen Spiegel steht)
« länger », weil sie konservativ orientiert
ist, oder « kürzer », weil sie entschlossen
modern ist; oder sie zögert hilflos, bis ihr
die Absteckerin mit einem kategorischen
« jetzt trägt man die Röcke X cm vom
Boden » aus der Klemme hilft.

Aber selbst um ein Konfektions-
Tailleur (Jackenkleid) auszuwählen und
zu kaufen, müßte Frau X. für sich selbst
Fragen folgender Art beantworten können :

Endigt die Jacke am bestmöglichen
Punkt, um die ganze Figur möglichst
vorteilhaft zu proportionieren?

Stimmt die Taille der Jacke mit der
eigenen Taille überein?

Ist der Jupe von allen Seilen (also
im Winkel) richtig, mit besonderem
Augenmerk auf « die großzügige Kurve »,
Hüften, Umfang und Form der Beine?

Nebenbei bemerkt, verlangt das

Konfektionskleid, im gewissen Sinne, von uns
mehr Geschmack und Sicherheit des
Urteils als das Maßkleid. Ersteres ist dem
Wesen der Eleganz entgegengesetzt, weil
es unpersönlich ist. Um diesen Mangel
auszugleichen, müßte es uns gelingen,
innerhalb der « Nummer 44 » das uns
persönlich am besten angepaßte und sitzende
Kleid auszuwählen. (Es ist auch wiederum

einfacher, das fertige Kleid, das wir
anprobieren können, auszuwählen). Und
nur, wenn wir zwischen Nummern und
Typen hindurch dieses « wie für uns
geschaffene Kleid» auswählen können, wäre
das kühne Unterfangen gelungen, uns
« zu billigen Preisen » gut anzuziehen.

Ohne die angedeutete Fähigkeit zur
konstruktiven Kritik können wir jedenfalls

nicht anprobieren, und noch weniger
dieses « wie für uns geschaffene Kleid »

bestimmen, ob wir es nun fertig kaufen
oder nach Maß machen lassen.

Das ist, beispielsweise, der Fall bei
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tä» Zt/ltaräriksrin
au5 -?cn tS'./. 5ir/i. ^c/rà an^irärn »/h»»/c,r e-i>ic

gelernt a'erclsn ma/l. Z» .SZ»//»

« 8hc/î gut anrz/c/rc/r », enger run-
grenzt, erkoräert im wesentlichen äsn
Hin» /u> eête Kru/?orrìc>nen unsr,-« Kör-
/ier^ öer/e/mug^N'eKr unserer K/ezr/er.
Vlanclre Drau weil) ans Instinkt, äall eins
kleine Drau in einem zu grollen Hut wie
ein Llranrpignon aussieht. Die Vlehrzalrl
von nns aher mull lernen, äiese Dälrigkeit
zu entwickeln, nnä gerade äas scheitert
oki an äer weikliclren Direrzeugung, äall
nns ein Wissen nm Kleider nnä Xirzielrsn
angehören ist, während wir heutzutage
leiäer im allgemeinen so wenig äavon
wissen wie äer Disclr vom Dzean.

Das war nicht immer so. Dnsere
hlütter satten äurelr ä!e Beteiligung an
äer Dntstelruirg ihres eigenen Kleides,
durch äsn Dmgang mit Handwerkern
(8clrneiäerin, Kloäistin), soweit sie niât
ülrsrlraupt seihst schneiderten, sine gs-
wisse Vertrautheit nnä Dn'kalrrung, nm
äie Drunäksgrikks äes Kleides nnä äes

8ich-klsiäens.
Wir äagegen sinä durch äie Drrun-

gensclrakt äes Konkektionskleiäss uner-
lanlzt lrezielrrurgslos zum Kleid (/.um 8iclr-
kleiden) geworäsn. Wir Iralren äiese prak-
tischen Drkalrrungen unserer hlütter
durcir nichts Dlsiclrwertiges ersetzt, um
nns in äiesem Konkektions-^eitalter zu-
reclrtzukinäen.

Die Xnprolre eines Vlallkleides stellt
Doräerungen, äensn äie Vlelir/alil Dränen
niclrt melrr gewachsen ist. Die Irlolle
Drags, wie lange wir äsn lupe an einem
Konkektionskleiä wünschen, setzt uns mit'
unter in Verlegenheit. Darauk antwortet
eine Dran X. (unhsschwsrt äavon, äall sie

vor einem dreiteiligen 8piegel steht)
« langer », weil sie konservativ orientiert
ist, oäer « kürzer », weil sie entschlossen
moävrn ist; oäer sie zögert lrilklos, his ihr
äie Xlrstsckerin mit einem kategorischen
« jetzt trägt man äie Docke X cm vom
linden » ans äer Klemme Irilkt.

Xlrsr seihst um ein Konkektiuns-
Vailleur (lackenkleid) auszuwählen unä
zu kauken, nrüllte Drau X. kür sich seihst
Dragsn kolgsnäsr Xrt heantworten können i

Dnäigt äie lacke am hsstmügliclren
Kunkt, um äie ganze Dignr möglichst vor-
teilhakt zu proportionieren?

8timmt äie 'kaills äer lacke mit äer
eigenen Daille Uherein?

Ist äer Inps von allen 8eiten (also
im Winkel) richtig, mit hesonäerem Xu-
gsnmerk ank « äie grollzügige Kurve »,
Dükten, Dlmkang nnä Dorrn äer Deine?

Xehenhsi hemerkt, verlangt äas Kon-
kektionskleiä, im gewissen 8inne, von uns
mehr Desclurrack unä 8iclrerlreit äes Dr-
teils als äas lVlallkleiä. Drsteres ist äem
Wesen äer DIsganz entgegengesetzt, weil
es unpersönlich ist. Dm diesen Klangel
auszugleichen, nrüllte es uns gelingen, in-
nerhalh äer « Xurnnrer 44 » äas uns per-
sönlich am hssten angspallte unä sitzende
Kleid auszuwählen. (Ds ist auch wieder-
unr einkachsr, äas ksrtigs Kleid, äas wir
anprohisren können, auszuwählen). Dnä
nur, wenn wir zwischen Xunrnrern unä
l^pen hindurch dieses « wie kür uns ge-
schakksne Kleid» auswählen können, wäre
äas kühne Unterlängen gelungen, uns
« zu hilligen Kreisen » gut anzuziehen.

Dirne die angedeutete Dälrigkeit zur
/mnstrn^krnen KràK können wir jeden-
kails nicht anprohisren, und noch weniger
dieses « wie kür uns gesclrakkene Kleid »

hestirninen, oh wir es nun kertig kauken
oder nach Wall machen lassen.

Das ist, heispielsweise. äer Dali hei
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etwas zu kurze Beine im Verhältnis
zu ihrem Oberkörper.

Dafür hat sie aber schöne, schmale
Hüften und einen kleinen, wohlgeformten

Kopf.
Das Vorteilhafte beleuchten und das

Unvorteilhafte beschatten, ist das Abc
des Anziehens.

Frau Z. kann damit nichts anfangen,
weil sie ihre Gesaniterscheinung nicht
übersieht. Sie schaut seit dreißig Jahren
im Spiegel immer wieder ihr Gesicht, den

Hut, das Kleid und die mehr oder weniger
schlanke Figur an.

Sobald eine Frau nicht imstande ist,
sich anzuziehen, und natürlich spürt diese

Frau das meist sehr quälend, gerät sie,
aus diesem Gefühl der Unzulänglichkeit
heraus, in Gefahr, sich nach einem
konventionellen Vorbild, nämlich nach der
Mode, zu dekorieren.

So trägt auch Frau Z., als äußerliche
Verzierung, die modernste Frisur mit
einer Lockenwelle im Nacken, den
modernsten umfangreichen Mantelkragen
(sie glaubt, daß beides ihrem Gesicht

Role»-Vertreter: Uhren-Erbe, Freiestraße 15, Basel. W. Rösch, Marktgasse 44, Bern. 6. Nicole, rue de Bourg 11, Lausanne, Bucherer A6., Schwanenplatz, Luzern

Philippe Béguin, 6rd. Quai 26, Genève. ErnstFrischknecht, Marktpl./Engelgasse,St.Gallen. Hans Wolf, Neugasse18,Zug. Chronometrie Beyer, Bahnhofstr.31, Zürich

der kleinen, hübschen Frau Z., die
aufrichtig glaubt, je mehr Modejournale sie

« studiere », desto besser müsse sie
automatisch angezogen sein. Sie findet im
Spiegel nichts greifbar LTnschönes an sich
auszusetzen und ist trotzdem immer
irgendwie von ihrer Erscheinung
enttäuscht. Unsicherheit und Experimente
folgen, und trotz den zermürbendsten
Anstrengungen wird sie immer wieder
enttäuscht sein.

Sich anziehen ist ein individuelles
Problem. Etwas, das jede Frau für sich
selbst entdecken muß, im Verhältnis zu
sich selbst. Es beginnt damit, sich selbst
zu studieren.

Frau Z. kann wenig Nutzen aus dem
Modejournal ziehen, weil sie ihre persönlichen

Anziehprobleme gar nicht kennt.
(Wir kommen dai-auf zurück.) Frau Z.
hat, um das Wesentlichste herauszugreifen,

im Verhältnis zu ihrer
Gesamterscheinung :

einen viel zu kurzen und etwas
dicklichen Hals,

siwns ?u Kur?s Leins iin Verlrnlinis
?u ilrrsm Oksrkörper.

Dnkür Irni sis nlzer selröne, selrmnls
klükien und einen kleinen, woLl^ekorm-
ien Xopk.

orieiii/a/ie i/eieuc/zteu un/i /i/tt
^i/zuorteii/îu/ie àe^e/zutien, i^i «l«5

r/sL ^nrie/leu^.
L'rnu ?i. knnn dnmii niclris nnknnAen,

weil sis ilrre (LesnnitersclrsinunA niclri
ükersielri. 8ie sclrnui seii drsiLiA dnlrren
iin 8pie^el immer wieder ilrr (Kesielrt, den

llui, dns lvlsid und die mslrr oder weniger
selrlnnke Li^nr nn.

8oknld sine l?rnu niclrt imsinnde isi,
sick nn^u^ielrsn, nnà nniürliclr spüri diese

Lrnu dns meisi selrr c^nnlsnd, Aerni sis,
nus diesem Llsknlrl der km^nlnnAliclrkeii
kernus, in (^slnkr, siclr nnclr einem Kon-
veniionellen Vorkild, nnmliclr nnclr der
lVlode, ?n dekorieren.

80 irs^i nuclr Lrnn ^., nls nuLerliclis
Ver^ierunA, dis modsrnsie l'risur nui
einer Lockenwelle iin Xncksn, den mo-
dernsien unrknnArsiclren klnni.elkrn^cn
(sie ^lnulri, dnö lreides ilrrenr Llesiclri

k>>Is»»Vsiireter: ikmn-irde. ^miestmlleis, öese!.W. kësck, Iì/Iecktgssse44, 8em. Là Nicole, me lie êou/gn,ieuesene. êàemràlz., Lc>MâeM?, >.u?em

?k!!ippe êèguin, ê/il. >Zuâi?6,gàve. ^mstiàk><eec>it, >ìlz/kip!./inge!gssse,8i.ks!!en. ^sns We>iI^eugs8se1S,?ug. 8kmi>omei/ie8ôxec8s>ritioàZ1,Iësic>i

der kleinen, Irülrsclrsn Lrnu ^., dis nut-
riclrtiA Alnulri, j s nrelrr lVlodsjournnle sis
« siudiers », dssio liesssr müsse sie auto-
nrat/^c/r nnAe?oAsn sein. 8is kindei iin
8pie^el niclris ^reiklinr Ilnsclrvnss nn sielr
nusxusetxsn und isi iroi^dem immer
irgendwie von ilrrer LrsclrsinunA eni-
innsclri. I4nsiclrsrlrsii und Lxperimenis
kolken, und iroi? den ?srmür1rsndsisn rV.n-

sirenAunAsn wird sis immer wieder ent-
inusclri sein.

5ic/r anris/reu ein rnriinrciueiie^
/^roö/enr. Ltu/K5, /erie /^r«u /ür ^ic/r
.seià eut/iec^eu niu/i, i/n ^er/uiituis ru
5Ìc/î ^5 àe^inui riamit, ^ic/r
ru 5tu/iiereu.

?rnu knnn wsniA kludxen nus dem
klodejournnl ?ielren, weil sis ilrre person-
liclrsn ^.n^islrprolrleme Anr niclri ksnni.
(^Vir kommen dnrnuk Zurück.) Lrnu
lrnt, um dns ^Vesentliclrsie lrernus?u^rsi-
Ken, im Verlrnltnis ?.u ikrer Llesnmt-
erselreinunA:

einen viel ?n kurzen und eìwns
diekliclren Unis,



« schmeichelt ») und einen kurzen Jupe,
weil auch das modern ist.

Diese Frisur und dieser Kragen, beides

völlig unmotiviert, bringen ihr
bißchen Hals gänzlich zum Verschwinden.

Falsch (X)
Das Gesicht wird durch die großen Locken an
der Stirne und' im Nacken « in den Mantel
gedrückt ».

Richtig :

Eine natürliche Anordnung der Haare
unterstreicht die angeboren vorteilhafte Kopfform.

Es sieht aus, als ob ihr Kopf an den
Schultern angewachsen wäre, und damit
hat sie gleichzeitig die Wirkung ihres sehr
schönen Kopfes völlig verdorben. Der
kurze Jupe verkürzt ihre Beine noch mehr.
Sie hat bestehende Proportionsfehler sehr
ungeschickt übersteigert und wirkt
dadurch plump-untersetzt und durch die
Beziehungslosigkeit ihrer Kleider
unpersönlich.

Diese Disharmonie in ihren Proportionen,

gesteigert durch die Disharmonie
« fremder » Kleider, sind das Störende,
das Unschöne.

Das beste Modejournal kann uns leider

keine so einfachen Regeln wie 1., 2.
und 3. dafür an die Hand geben, die wir
dann nur so befolgen könnten.

Die Proportionen jedes Menschen
sind verschieden. Je harmonischer diese
Proportionen (Verhältnis der Höhe zum
Umfang, des Kopfes zum Oberkörper,
des Oberkörpers zu den Beinen —
fortgesetzt bis in die kleinsten Maßeinheiten,
auch des Kopfes) aufeinander abgestimmt
sind, um so schöner empfinden wir die
Erscheinung eines Menschen.

Die vollkommene Proportion ist ein
Ideal. Die Natur hat uns nur mit mehr
oder weniger unvollkommenen Proportionen

ausgestattet, und so bleibt uns nur
übrig — « das Glück zu korrigieren ».

Sich gut anziehen heißt, der Natur
geschickt ins Handwerk pfuschen! Wir
können einen kurzen Hals nicht länger
machen, aber wir können ihn länger wirken

lassen.

Beginnen wir aber beim Forte in der
Erscheinung Frau Zs. ; das ist ihr kleiner,
wohlgeformter Kopf. Sie hat keinerlei
Schliche, irgendeine ausgeklügelte Frisur,
zur Verschönerung ihrer Kopfform nötig
(und das können wenig Menschen von
sich behaupten!). Sie könnte sich den

großen Luxus einer einfachen Frisur
leisten, die die Schönheit ihres Kopfes voll
betont. Das hätte ihr etwas Einmaliges,
etwas Persönliches gegeben.

(Größe und Form des Kopfes, nicht
das Gesicht, ist vom Standpunkt des
Anziehens wesentlich für die Wirkung der
Gesamterscheinung.) Den zu kurzen Hals
hätte sie durch Freilegung, also geschickte
Umgehung des Mantelkragens, Reduktion
der Schulterbreite, durch Weglassen alles
überflüssigen Ballastes wie Locken im
Nacken, ausgleichen können.

Falsch (X) :
Durch überbetonte Achseln wird das hübsche
Gesicht unansehnlich.

Richtig :

Bei dieser Behandlung der Achseln und bei dem
nach unten gezogenen Kragen wirkt der Hals
graziös. Damit kommt der schöne Kopf zur
Geltung.
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« schmeichelt ») und einen hurzen dupe,
weil auch das modern ist.

Diese prisur und dieser Kragen, hei-
des völlig unmotiviert, hringeu ihr hiL-
chen Dais gänzlich zum Verschwinden.

Paz ticzii/u mird dure/l die Aro/ten pochen an
der id irne und im iVaehen « in den itiantei
Fedrüeict ».

itie/MF .'

i.ine natiir/ie/ie .tnnrdnunA der d/anre unter-
âtreie/ît die an^eimren uurtei/da/te dtc>^>//c>rm.

Ls sieht aus, als oh ihr Kopf an den
8cliuitern angewachsen wäre, und damit
hat sie gleichzeitig die Wdrhung ihres sehr
schönen Kopfes völlig verdorizen. Der
hurzedupeverhürzt ihre Leine nocir mehr.
8ie hat hesteliende proportionsfehler seirr
ungeschicht ühsrsteigert und wirht da-
durcit plump-untersetzt und durch die
Leziehungslosigheit ihrer Kleider unper-
söniicii.

Diese Disharmonie in ihren propor-
tionen, gesteigert durch die Disharmonie
« fremder » Kleider, sind das 8törends,
das Dnschäns.

Das heste Vlodejournal hann uns Iei
der Heine so einfachen Lsgeln wie 1., 2.
und 3. dafür an die Dand gehen, die wir
dann nur so hsfolgen härmten.

Die Proportionen jedes Klenschen
sind verschieden, de harmonischer diese
Proportionen (Verhältnis der Höhe zum
Llrnfang, des Kopfes zum Dherhörper,
des Dlierhörpers zu den Leinen — dort-
gesetzt his in die hisinsten VlaLeinheiten,
auch des Kopfes) aufeinander ahgestimmt
sind, um so schöner empfinden wir die
Lrschsinung eines Vlsnschen.

Die voiihommens Proportion ist ein
Ideal. Die Datur hat uns nur mit mehr
oder weniger unvoilhommensn proportio-
neu ausgestattet, und so hisiht uns nur
ührig — « das Dlüch zu horrigieren ».

8icir gut anziehen irsiLt, der Xatur
gescliicht ins Dandwsrh pfuschen! Wir
hünneu einen hurzen Hais nicht länger
machen, ahsr wir hönnen ihn länger wir-
Heu lassen.

Leginnen wir aöer heim Porte in der
prsclreinung prau ?^s. ; das ist ihr HIsiner,
wolilgedormter Kopf. 8is hat heinerlei
8chliche, irgendeine ausgehlügelte prisur,
zur Verschönerung ihrer Kopfform nötig
(und das hönnen wenig h-Isnschsn von
sich hshaupten!). 8ie hönnts sich den

grollen Luxus einer einfachen Prisur Iei-
sten, die die 8cliönheit ihres Kopfes voll
hetont. Das hätte ihr etwas pinmaliges,
etwas persönliches gegshsn.

(DröLe und porm des Kopfes, nicht
das Desicht, ist vom 8tandpunht des Vn-
zishens wesentlich für die Wirhung der
Desamtersclteinung.) Den zu hurzen Hals
hätte sie durch prsilegung, also geschichts
Dnigehung des lVIantelhragens, Leduhtion
der 8chultsrhreits, durch Weglassen alles
ühsrflüssigen Lallastes wie Lochen im
wachsn, ausgleichen hönnen.

Xa/^a/i '

/ìlâtlA'
Xe/ Xe/iaae/ZanH' c/ep ^<?/ì56/n anc/ c/eaî
naeX aaten FesaLeaen X^a^en //a/5
^02/65. /)a/n/t c/e?' X^/?/

64



Den zu dicken Hals hätte sie behandeln

lassen, die Untersetztheit — die
durch die Halskorrektur schon ziemlich
ausgeglichen ist — durch geschickte
Rocklänge, durch Verleihung von etwas mehr
Höhe mittelst Hut, aufheben können.
(Natürlich kann es sich in diesem Beispiel
nur um eine schematische Andeutung
handeln.)

Falsch (X) :

Der ausladende Hut und der hochgeschlossene,
breite Kragen verstecken Kopf und liais. Der
hängende, zu kurze Mantel macht untersetzt.

Richtig :

Frisur, Hut und Kragen sind harmonisch
abgemessen. Jacke und Rocklänge geben Hüften und
Beinen ein schlankes Ebenmaß.

Die wirklichen Schwierigkeiten des

Anziehens beginnen beim Ausgleichen,
Ausbalancieren dieser Proportionen
untereinander.

Das heißt im Falle von Frau Z.: sie

kann wiederum nur soviel Breite von
ihren Schultern wegnehmen, als das im
Verhältnis zur Breite ihrer Hüften möglich

ist (da sie schmale Hüften hat, ist
das für sie kein « Problem »), sie kann

wiederum nur soviel Höhe mittelst Hut
verleihen, als das im Verhältnis zu ihrer
an sich kleinen Gestalt möglich ist, um
das wohlproportionierte Verhältnis ihrer
Gesamterscheinung nicht zu sprengen.

Dieses Ausbalancieren ist genau die
Stelle, an der wir am häufigsten stolpern.
Dazu gehört ein überdurchschnittlicher
Sinn für Proportionen und obendrein die
Vorstellungsgabe, wie dieses oder jenes
nach vorgenommener Korrektur aussehen
würde. (Die Anprobe hat unter anderem
den Sinn, uns diesen schwierigsten
Vorgang beim Anziehen zu erleichtern; wir
müssen es uns nicht vorstellen, wir können

es probieren.)
Es gibt kein « schönes Kleid », keinen

« schönen Hut » an sich. « Dieser
Hut tut etwas für Sie! » sagt man in der
plastischen — und realistischen! —
amerikanischen Umgangssprache, wenn man
Ihnen ein aufrichtiges Kompliment zu
Ihrem neuesten hübschen Hut machen
will. Und das trifft den Kern der Sache!

Es handelt sich nicht darum, im
Modejournal « die neueste Mode », das

« schöne Kleid » an sich zu entdecken,
sondern darum, Vorschläge und Anregungen

aufzugreifen, um innerhalb einer
gegebenen Moderichlung unsere persönlichen

Anziehprobleme geschickt zu lösen.
Das heißt im Falle von Frau Z.:

innerhalb der Mode stark betonter und
wattierter Schultern das für sie günstigste
.Modell mit den wenigst betonten Schultern

usw. herauszufinden.
Was die Entwicklung dieses Propor-

tionsgefühls — für jemanden, der nicht
aus Instinkt spürt, daß eine feste, zu stark
korsettierte Frau mehr tapeziert als

angezogen wirkt — heute so besonders schwierig

macht, ist die Tatsache, daß es nicht
mehr direkt, wie für unsere Mütter,
erlernbar ist, sondern nur noch indirekt,
über den mühsamen und genußreichen
Weg des Sehenlernens.

So widerspruchsvoll es klingt, nicht
nur Frau X. und Z. schauen seit zwanzig
und dreißig Jahren in. den Spiegel, ohne
sich je wirklich zu sehen, das heißt zu
wissen, was sie gesehen haben.
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Den xu dicken Hals hätte sis hsham
dein lassen, dis Dntsrsetxtlreit — die
durch dis Ilalskorrektur sckon xiemlich
ausgeglichen ist — durch geschickte Kock^
lange, durch Verleihung von etwas mehr
Höhe mittelst Hut, aulheden können,
(Natürlich kann es sick iu diesem IZsispiel
nur uiu eiue sckematiscks Vndeutung
handeln.)

t-'aho/ì sX) .'

hreûs Xra^cn ecr5tcckca XI/a/5. /)c/'
/làn^ciu/e, 2ll /iur^c ltlnnte/ Niackt aater^et^t,

/h'c/îNF ,'

Drhur, //ut uad ziad lîarmonûc/r ab^e-
MS^ZSN, lacks und ltocklan^e Aebsn Ilü/ten und
üsinsn cin 5ck/anks5 tihcnnia/l.

Die m/r/ckcksn 5c/nx-/erl^/cehen des

Vnxiehens heginnen heim Ausgleichen,
^u^àa/anc/eren (lisser/'ro^ort/onen nnter^
einander.

Das hsillt iiu Dalle von Drau sie

kann wiederum uur soviel IZrsits vou
ihren 8ckultern wegnehmen, als (las im
Verhältnis xur Lreite ihrer Dülten mög^
lieh ist (da sie schmale Ilültsn hat, ist
das lür sie kein « Drohlem »), sie haun

wiederum uur soviel Höhe mittelst Hut
verleihen, als das im Verhältnis xu ihrer
au sick kleinen Destalt möglich ist, um
das wohlproportionierte Verhältnis ihrer
Desamtersckeinung nickt xu sprengen.

Dieses Xuslzalancieren ist genau die
8tslle, an der wir am häuligsten stolpern,
Daxu gehört ein üherdurchschnittlicher
8inn tür Proportionen und oheudrein die
Vorstellungsgahe, wie dieses oder jenes
nach vorgenommener Korrektur aussehen
würde. (Die Vnproüe hat unter anderem
den 8inu, uns diesen schwierigsten Vor-
gang heim Vnxicken xu erleichtern; wir
müssen es uns nickt vorstellen, wir Köm
neu es probieren.)

Dls /rein « ss/mnes X/eid », /ceh

??en « schönen //ut » an sieh. « Dieser
Hut tut etwas tür 8is! » sagt man in der
plastischen — und realistischen! — anm
rikaniscken Umgangssprache, wenn man
Ihnen ein aulricktiges Kompliment xu
Ihrem neuesten hühscken Hut machen
will. lind das trillt den Kern der 8aclie!

Ks handelt sich nickt darum, im
klodsjournal « die neueste IVlode », das

« schöne Kleid » an sich xu entdecken,
sondern darum, Vorschläge und Vnregum
gen aulxugreilen, um innerhalb einer
gegehsnsn lVlodsricktnng unsere persön-
lichen Vnxiehproblsms geschickt xu lösen.

Das hsillt im Dalle von Krau im
nerhalh der HIode stark hetonter und wat-
tierter 8chultern das lür sie günstigste
>lodeI1 mit den wenigst hstonten 8ckul-
tern usw. herausxulinden.

Was die Dlntmich/llNA dieses /^ropor-
tionsAe/rih/s — lür jemanden, der nickt
aus Instinkt spürt, daö sine leste, xu stark
korsettierts Drau mslir tapexisrt als ange^
xogsn wirkt — heute so hesonders scliwie^
rig macht, ist die Datsache, dall es nicht
mehr direkt, wie lür unsere Wüttsr, er^
Isrnbar ist, sondern nur noch indirekt,
üher den mühsamen und genullrsicksn
Weg des 8ehenlernens.

80 widerspruchsvoll es klingt, nickt
nur Dran X, und schauen seit xwanxig
und dreillig lahrsn in, den 8pisgel, ohne
sich je wirklich xu sehen, das heillt xu
wissen, was sie gesehen hahen.

es



von Fantasiemustern in ganzen Bogen
und von künstlichen Zeichen führen wir
in unserer Spezialabteilung in höchster

Vollendung, prompt und sehr vorteilhaft
aus. Mehrere unserer prächtigen,
gelatinierten Papiere eignen sich zum Prägen
ganz besonders. Verlangen Sie Vorschläge.

Pension Alexandra Prival-Hotel
Huttenstrasse 66

am sonnigen Zürichberg. Das einfach
gute Haus

Bewußt sehen können bedingt selbst
für geborene «Augenmenschen» unendlich
viel Übung. Durchschnittlich gilt das alte
Lied aller Schneider bedeutendster
Modehäuser, daß Frauen nie die Hauptsache,
nämlich die « Linie ». an einem Kleid
sehen, nur das Detail — den hübschen,
schmeichelnden Kragen oder die
Fettpolster. die man immer an der falschen
Stelle anzusetzen scheint.

Wir müssen uns aber bemühen,
immer wieder bemühen :

Im Spiegel unsere ganze Erscheinung
wie ein Bild in Lebensgröße zu sehen, es

bewußt zu sehen wie das Bild eines fremden

Menschen,
unsere Kritik dem ganzen Bild

zuzuwenden, vor allem die «Linie» im Auge
behaltend, bzw. was die Schönheit dieser
Linie wesentlich stört oder hebt.

Lnd erst jetzt können wir dieses Bild
wieder in seine Einzelteile auflösen und
unsere schöpferischen Talente erproben.

Die in solchem Zusammenhang so

oft zitierte « Linie « ist dieses Bild von
uns selbst vom Scheitel bis zur Sohle, das
Verhältnis der Längslinien zu den Querlinien

(letztere beispielsweise Länge der
Jacke, Weite des Rockes). Dazu gehört
der Winkel und die Größe unseres Hutes
im Verhältnis zur Gesamllinie, die
Silhouette ist ein Teil davon.

Wir lernen nur sehr allmählich und
mühsam das Wesentliche sehen und damit
die Gesetze begreifen, die hinter dem
Anziehen liegen.

Es einmal nicht beim bloßen
Eindruck bewenden lassen, daß der Hut
unserer Nachbarin im Tram « komisch » ist,
sondern genau ergründen, was ihn «

komisch » macht, zwingt uns zum
Sehenlernen.

Sehenkönnen gehört zu den ganz
großen Genüssen im Leben, und wie jeder
echte Genuß — ist er nicht käuflich.

Illustrationen von Erika Mensching.
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von pantsliemultem in gsnren Sogen
und von künltiictien leicken tütiren wir
in unierer îpeiislsbteilung in iiöckUer
Vollendung, prompt und reiir vorteilkst»
aui. klekrere unierer prsditigen,
gelatinierten Papiere eignen »icti lum prägen
gsnr beionder«. Verlangen!ieVorldiisge.

?sn8ion ^iexanllra p-iv°..»°.ei
l1utten»trs»»ett

am sonnigen ^üriobborg. Ons sinlaob
gute diaus

llewullt seilen können bedingt selbst
tür geborene «tVu^enmenselien» unendlieb
viel bklniA. Dureilsellnittlieb ^ilt das alte
Died aller Lebneider bedeutendster ^lode-
bäuser, dall l'b-ausn nie dis //«m/là/r/m,
nämlieb die « /dnn? an einsin lvleid
seilen, nur cias Detail — cien Ilübscllen,
seilineicileiniien Krausn oder die l'ett-
Polster. die inan immer an cier lalsidien
Steile anzusetzen se.Iieint.

Wir lnüssen uns aber beniüben, iiii-
nier nieder bemülien:

Im8pie^el linsere -ianze Drselisiiliiii^
nie ein iiiid in Debens^röüs zu seilen, es

bewuüt zu seilen wie das Itild eines trem
den ^lensidien,

unsere Xriliie dem ganzen iiiid zu-
zuwenden, vor allem die «Dinie» im ^u»e
bellaltencl, bzw. was die 8cllvnlisit dieser
idnie wesentliell stört oder ilsilt.

I nd erst jetzt levnnen wir dieses iiiid
nieder in seine Dinzelteile auslösen l>n<!

unsere seliöpseriseben Talente erprollen.
i)ie in soieilsin /nisammenban^ so

olt zitierte «, idnie ^ ist dieses Ilild von
lins selbst vom 8elieitel bis zur 8vllle, das

Vsrlialtnis der DänAslinien zu den ()uer-
linien (letztere beispielsweise Dän^e der
.laelee, Weite des ldoebes), Dazu ^ellört
der VVinbel und die (trolle unsere« Hutes
im Verliültnis zur Desamtlinie, die 8i>-
livuette ist ein Deil davon.

Wir lernen nur selir allmäbiiell und
iilüllsam das Wesentliebe seilen und damit
die Desetzs befreiten, die binter dem iVn-
zieben liefen.

Ds einmal nicllt beim bloüsn Din-
drlieb bewenden lassen, dall der Dut lin-
sersr Xaclibarin im Dram « bomiscll » ist,
sondern Aenau ergründen, was ibn « bo-
miseil » macbt, zwingt uns zum 8ellen-
lernen.

Lebenbönnen gebort zu den Aanz
grollen Denussen im Dsbsn, und wie jeder
erbte Denull — ist sr niclit bäullieb.

/dllZtrnlioaea ron Lrà il/enzc/nnL.

ee


	Sich schön anziehen

